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Pur. 51.

Erſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit
usnahme der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnementspreis

onatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
ränumerando bei freier Zuſtellung.
Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
oſtzeitungsliſte 6255, Nachtrag VII.

x z F 5
4 u n

J 4 e 3

für Halle und den Saalkreis.

Jnſertionsgebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins- und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Kof II.

Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

T Saiie a. S Mimwon den In 1990 1. Jahrg.

Die Antiſemiten.
Wir beſchäftigen uns nicht oft und nicht gerne mit

dieſer Partei und mit den armſeligen und gemeinen
Hetzereien ihrer Häuptlinge. Man wird von trüben
hedanken erfüllt, wenn man bedenkt, was ſich alles in
em öffentlichen Leben unſeres Volkes aufſpielt und ſich
m mit freundſchaftlichen Dienſten anbietet. Unſer

holk ringt ſchwer, um ſich aus den Feſſeln der
konomiſchen Abhängigkeit zu befreien. Wenn der
laſſenkampf, der ſich jetzt zwiſchen den beiden Polen
Streik und Boykott hin und her bewegt, manchmal
nen heftigen Charakter angenommen hat, ſo liegt das

der Natur der Sache, da tauſenderlei Jntereſſen
abei berührt werden. Dem Sozialismus iſt es zu
erdanken, daß in die öffentliche Diskuſſion eine Reihe
ozialwiſſenſchaftlicher Probleme eingeführt und dadurch

die Diskuſſion ſelbſt gehoben worden iſt. Dem gegen-
über erſcheint in ſeiner ganzen Hohlheit und Gemein-
eit der Antiſemitismus, deſſen einziges Ziel die

Raſſen- und Maſſenverhetzung iſt und der ſein voll-
gerüttelt Maß dazu beiträgt, die Zerklüftung und Zer-
üttung innerhalb unſeres politiſchen Lebens auf die

Spitze zu treiben.

eweiſen, daß

zu machen.

Es iſt ſchon außerordentlich albern, für die Geſtal-
nung der heutigen ſozialökonomiſchen Zuſtände eine

einzelne Klaſſe oder gar eine Konfeſſion verantwortlich
Wer das thut, beweiſt, daß er gar keinen

Einblick in das Weſen der modernen geſellſchaftlichen
ntwicklung hat. Aber damit laſſen es ſich die Anti-

emitenhäuptlinge nicht genügen, ſie wollen uns auchſie nicht nur Jgnoranten ſind, ſondern,

daß ſie auch aufſchneiden und ſchwindeln können. Dies
geſchieht in einem Flugblatt, das zur Zeit in Deutſch
land verbreitet wird und das aus der wohlbekannten
antiſemitiſchen Offizin in Leipzig hervorgegangen iſt.Dort wird die Behauptung aufgeſtellt die ganze ſozia

liſtiſche Bewegung ſei nur ein großes Marionetten-
Theater, bei dem die Fäden von einigen natürlich
jüdiſchen Bankiers in der Hand gehalten würden.
So würden die Sozialiſten im Intereſſe der „jüdiſchen

Geldwechsler“ gelenkt und das Werk der letzteren ſeien

7]

auch die verſchiedenen großen und kleinen Streiks, die
in Deutſchland ausgebrochen ſeien und noch ausbrechen
würden.

Es giebt ſonderbare Auffaſſungen von der modernen
Arbeiterbewegung, und am ſonderbarſten iſt, daß man
ihren Urſprung nicht da ſucht, wo er am erſten zu
ſuchen iſt nämlich in den ſozialökonomiſchen Verhält

niſſen ſelbſt, ſondern daß man die ganze Bewegung
als etwas künſtlich Gemachtes, durch „Agitatoren“ ins
Leben Gerufenes betrachtet. Unter all den verſchiedenen
Auffaſſungen iſt aber ſicherlich diejenige die dümmſte,
daß die Sozialdemokratie nur eine „Mache jüdiſcher
Bankiers“ ſei. Sie iſt ſo dumm, daß wir gar nicht
nötig haben, ſie zu widerlegen. Wir wollen nur ein
„Beweisſtück“ der Verfaſſer des Flugblattes anführen.
Danach ſoll „ein ehemaliger Führer der Chemnitzer
Sozialdemokratie ausgeſagt haben, der Erfurter
Sozialiſtenkongreß von 1874 habe den Juden 100 000
Mark. gekoſtet, und er, der „Führer“, habe noch lange

Kongreß davon mit ſeiner Familie zu leben
gehabt.

Zu Erfurt hat 1874 kein Kongreß der Sozial-
geegte ſtattgefunden und im ſelben Jahre auch ſonſt
nicht.

Nun haben die antiſemitiſchen Häuptlinge noch ſo
viel Ueberlegung, um ſich zu ſagen, daß das Publikum
ſich doch fragen möchte, zu welchem Zweck die Arbeiter
von den jüdiſchen Bankiers zum Streiken und zur
„Revolution“, wie es heißt, verführt und verhetzt wer-
den. Auch dafür haben die Herren einen ihrer Mei-
nung nach untrüglichen Beweis. Sie zitieren eine
Stelle aus einem Liebesbrief Laſſalles an die be-
kannte Helene von Rackowitza, geb. Dönniges, worin
Laſſalle, offenbar in ſcherzhafter Weiſe, davon ſpricht,
wie er als „König Ferdinand, der Volks-Erwählte“,
ſeinen Einzug in Berlin halten wolle, und Helene als
„Königin“ an ſeiner Seite.

Dieſer harmloſe Scherz Laſſalles wird von den
Antiſemiten dahin gedeutet, daß er den Beweis dafür
enthalte, die „jüdiſchen Bankiers“ wollten in Deutſch-
land eine neue, natürlich jüdiſche Dynaſtie begründen.
Die Arbeiter ſollen dazu gebraucht werden, durch den
Umſturz aller Verhältniſſe den Boden für dieſe Dynaſtie
zu bereiten. Dann heißt es wörtlich: „Am 1. Mai
wollen die Juden noch einmal Heerſchau über ihr
Söldnerheer halten; dann ſoll allem Anſchein nach
der Sturm gegen Thron, Altar und Deutſchtum be-
ginnen!“

Und daran ſchließt fich die Warnung, nicht zu warten,
bis es zu ſpät iſt!

Man könnte erſtaunt ſein über dieſe Ausgeburten
fieberkranker, vom Raſſenhaß erhitzter Gehirne, wenn
man von dieſer Seite nicht das Stärkſte gewohnt wäre.Die Leute häben ja „Beweiſe“ und auf „ein bischen

Falſcheid“ kommt es ohnehin nicht an.
Aber dieſe armen Schächer täuſchen nur ſich; ſie

täuſchen keine anderen. Wenn ſie wüßten, mit welcher
ſtolzen Verachtung die Arbeiter, an die ſie ſich wenden,
ihre Pamphlete beiſeite werfen, ſo würden ſie an
ihrer Sache verzweifeln. Sie leiden an einer Art
Verfolgungswahn, denn ſie glauben ſich überall von
Juden unterdrückt, verfolgt, geknechtet. Jhr großer
Jrrtum iſt der, daß ſie glauben, das ganze deutſche
Volk ſei von einem ſolchen Verfolgungswahn befallen.

Das kann heiter werden, wenn die antiſemitiſche
Gruppe im Reichstage ihre parlamentariſche Taktik
auf die Weltanſchauungen gründet, die in dem Leip
ziger Flugblatt enthalten iſt. Vielleicht giebt es ängſt
liche Gemüter, die im erſten Moment die Sache etwas
ernſt nehmen. Dies wird aber nicht lange dauern und
das Auftreten der Antiſemiten wird nur eine Quelle
ungetrübter Heiterkeit werden.

Wir wollen ſchließlich zur Erheiterung unſerer Leſer
noch ein Pröbchen von der „Schlauheit“ vorlegen, mit
der die Antiſemiten den Arbeiter und Bauernfang be-
treiben. Es heißt in dem Flugblatt:

„Gleichzeitig müſſen aber ſchleunigſt die Arbeiter-
ſchutzgeſetze, Sonntagsruhe, Normalarbeitstag, Minimal-
lohn und ähnliches in Angriff genommen werden und
zwar am beſten durch Veranſtaltung von Maſſen-
petitionen, denn dadurch wird den ſozialdemokratiſchen
Führern der arbeiterfreundliche Deckmantel entzogen.
Was haben denn dieſe Leute ſchon Poſitives für die
Arbeiter gethan? Gar nichts!“

Es liegt fürwahr ein gewiſſer Galgenhumor darin,
wenn man einem anderen deſſen Jdeen ſtiehlt, dann zu
thun empfiehlt, was derſelbe ſchon ſeit Jahrzehnten
thut, und dann ſagt, derſelbe habe noch gar nichts
gethan Als ſchlechter Witz nimmt ſich das nicht übel
aus, aber als Wahrzeichen einer politiſchen Propa-
ganda kann es ſeinen Träger nur lächerlich machen.

Damit wollen wir die Rotte der Antiſemiten wieder
entlaſſen, doch nicht ohne ihnen die wohlgemeinte Mah-
nung zu geben, die Arbeiter mit ſolchen Pamphleten
zu verſchonen. Denn die Arbeiter ſind im allgemeinen
ſanftmütig und geduldig. Wenn man ihnen aber gar
zu dumm kommt, ſo werden ſie grob, und das kann
man ihnen auch gar nicht verdenken!“) „Echo.“

Von befreundeter Seite wurde uns heute ein in Halle
verbreitetes Flugblatt zugeſtellt, welches die hier kürzlich ſtatt
gehabten Verſammlungen unſerer Partei und der Antiſemiten
zum Gegenſtande der Beſprechung hat und ſo tendenziösgefärbt ſt daß wir in unſerer nächſten Nummer das Flug

blatt einer eingehenden Kritik unterziehen werden.

Warum ich kein Efarrer wurde.
Von A. Titus.

(Schluß.)

Unter den letzten Bäumen küßten wir uns zum
letztenmal. Ritterlich ließ ich Fanny vorausgehen,
damit ſie eher nach Hauſe käme; dann folgte ich. Jch
erſchrak, als es von dem großen Kirchturme acht Uhr
ſchlug. Alſo volle zwei Stunden hatte ich mit Fanny
auf der Bank geſeſſen. Nun war es aber Zeit, die
Verzeihung der Großmutter W 3 Jch flog die
d hinauf, ſah aber alles dunkel. Was

ar das
Gleich darauf kam die Annemarie und zündete in

der Küche ein Licht an. Jch trat in die Küche. Die
widerwärtige Perſon ſah mich ſtrenge an, woraus ich
mir nicht viel machte.

„Das wird eine ſchöne Geſchichte werden,“ ſagte ſie.
„Was denn
„Nun, die Großmutter“ ſo nannte ſie mir gegen-über ihre rrin „hat bis dreiviertel anf acht

Uhr auf Sie gewartet; da aber wurde ſie eiligſt zu
einer alten Baſe gerufen, welche im Sterben liegt.“

„Wann kommt ſie zurück fragte ich entſetzt.

Wahrſcheinlich erſt mitten in der Nacht, da ſie bei
der Kranken wachen will.“

Jch war wie vom Donner gerührt. Alſo war es

unmöglich, die Verzeihung meiner Großmutter noch
einzuholen. Rein unmöglich.

„O Gott!“ ſtöhnte ich leiſe.
„Ja,“ ſagte Annemarie, „die Verzeihung der Groß-

mutter kriegen Sie nicht, und ſie hat ſchon erfahren,
daß Sie um halb ſechs Uhr die Wirtſchaft der Tante
Dorothea verlaſſen haben. Nun iſts aus mit dem
Pfarrer! Warum ſind Sie auch nicht gekommen

Die giftige Art der alten Annemarie ärgerte mich.
„Nun,“ ſagte ich, „ich werde immer noch eher eine
Pfarrersſtelle kriegen, als Sie einen Mann.“

Jch ging auf mein Zimmer und ſah nach Fannys
Fenſter hinüber. Alles dunkel, wie meine Zukunft.

„Ach, Fanny!“ ſeufzte ich; dann las ich noch eine
Weile und legte mich zu Bett; ich konnte ſchlafen, aber
wilde Träume verfolgten mich die ganze Nacht.

Jn aller Frühe wurde ich durch Annemarie geweckt,
welche mir den Kaffee ins Zimmer brachte. Sie teilte
mir mit, meine Großmutter wünſche, daß ich heute auf
meinem Zimmer bleibe, bis ich gerufen werde.

Meine neuen Kleider wurden gebracht; ich zog mich
an und mußte warten. Mir war ich zu Mut;
z S i e wie R r 3 ich h ſahich ei onfirmanden na irche gehen mitihren üern und Verwandten. Als die Glocken er

tönten, kam meine Großmutter an die Thüre. Sie

So gingen wir zur Kirche. Die Konfirmation ging
vor ſich; ich ſah faſt nichts von der ganzen Sache.
Nur einmal blickte ich zu Fanny hinüber. Sie ſah
entſetzlich bleich aus. Dann ſah ich mich um.
Spöttiſche, ſtrafende, neugierige Blicke trafen mich von
allen Seiten. Jch ſah nicht mehr in die Höhe.

Wie ein Opferlamm ging ich an der Seite der
Großmutter nach Hauſe. Kein Wort fiel nur an
der Thüre meines Zimmers hieß es wieder:

„Marſch!“
Und ich ſpazierte hinein. Was wollte ich auch ſonſt

machen!
Das Eſſen wurde mir wie einem Gefangenen aufs

Zimmer gebracht. Gegen drei Uhr hörte ich auf der
Treppe ein Rauſchen von ſeidenen Gewändern und
Männertritte; ich legte mein Ohr ans Schlüſſelloch
und hörte, wie meine Verwandten von der Großmutter
auf der Treppe begrüßt wurden.

„Aha!“ dachte ich, „jetzt gehts los
Und es ging los.
Annemarie kam und meldete, ich möchte in das Be

ſuchszimmer kommen.
Da ſaßen ſie ſämtlich im Kreiſe. Hätten ſie die

Beine untergeſchlagen und lange Pfeifen in den Händen
ehabt, ſo hätte man ſie für eine treffliche türkiſMeteren anſehen können. Jch werde die

Blicke nie vergeſſen, die mich empfingen als ich ein
trat. Die vier Onkel ſchauten mich jeder nach ſeineroffnge 5 mich aber gar nicht an und ſagte:
Art an. Der Stadtpfarrer anſcheinend mitleidig, der



BPolitiſche Zeberfſtcht.

Jm „Wähler“ nimmt Herr Guſtav Heiniſch
der bisherige Redakteur des Blattes, vor ſeiner unfrei
willigen Abreiſe nach Zwickau bis zum Jahresſchluſſe
Abſchied. Der Verlag bleibt nach wie vor im Beſitze

einiſch, während die Redaktion aufdes Herrn
Herrn Schrifſteller Manfred Wittich übergeht.

Der nächſte Parteikongreß wird nicht in
Berlin, ſondern in einer Stadt Mitteldeutſchlands

Endgültige Beſchlüſſe ſind jedoch in dieſer
Hinſicht noch nicht gefaßt; es ſteht bis jetzt nur feſt,
daß ein Kongreß überhaupt ſofort nach dem Ablaufen

ſtattfinden.

des Ausnahmegeſetzes tagen wird.
Der ſozialdemokratiſche Kandidat im 2. Berliner

Reichstagswahlkreiſe, BuchbinderJaniszewski, wurde
am Sonnabend vormittag durch einen Kriminalbeamten
nach dem Polizeipräſidium geführt, wo ihm eröffnet
wurde, daß er auf Grund der polizeilich verfügten
und vom Oberverwaltungsgericht beſtätigten Aus-
weiſung binnen 24 Stunden Berlin zu verlaſſen habe.

Gegen die Gründung von allgemeinen
Arbeitgeber vereinigungen behufs gemeinſamen
Vorgehens gegen die Arbeiter hat ſich nach der
„Kreuzztg.“ der Vorſtand des wirtſchaftlichen Vereins
in Neunkirchen im Einverſtändnis mit der im Saar-
gebiet beſtehenden Gruppe des Vereins deutſcher Eiſen
und Stahl-Jnduſtrieller in einer zu Saarbrücken abge
haltenen Verſammlung ausgeſprochen. Dagegen wurde
die Nichtbeſchäftigung von Mitgliedern der Fach und
Gewerk-Vereine, ſowie der Rechtsſchutz-Vereine den
Angehörigen des wirtſchaftlichen Vereins und des
Vereins deutſcher Eiſen und StahlJnduſtrieller zur
Pflicht gemacht. Das letztere iſt auch weiter nichts,
als eine materielle Arbeitgebervereinigung, welche ſich
gegen die Beſtrebungen der Arbeiter richtet.

Jn bezug auf die zu Stellenzulagen ausgeworfene
Summe im preußiſchen Nachtragsetat bemerken die
„Berl. Polit. Nachr.“, es ſei bei den Verhandlungen

zwar nach der Geſamtzahl der Beamten der in betracht
kommenden Kategorieen in Bauſch und Bogen vorläufig
derjenige Betrag berechnet, auf welchen jede der be-
teiligten Verwaltungen etwa zu rechnen haben würde.
Dagegen ſei die definitive Feſtſetzung dieſes Betrages,
ſo wie die Einzelverteilung desſelben noch vorbehalten.
Erſt wenn die inzwiſchen eingeforderten Vorſchläge der
Provinzialbehörden vorliegen und in den Reſſort-
miniſterien geprüft ſind, werde an die Feſtſetzung im
einzelnen unter Zugrundelegung einheitlicher gemein-
ſamer Grundſätze gegangen werden können. Auch
dieſer Abſchnitt der Geſamtarbeit dürfte demnächſt
durch kommiſſariſche Verhandlungen zwiſchen den be
teiligten Reſſortminiſterien und dem Finanzminiſterium
zum Abſchluß gebracht werden.

Der „Augsb. Abendzeitung“ wird von München
geſchrieben, eine Gefährdung des Prinzips der Oeffent
lichkeit der bayeriſchen Militärgerichte durch
den Entwurf der neuen deutſchen Militärſtrafgerichts-
ordnung ſei nicht zu befürchten, es ſtehe im Gegenteil
in Frage, ob nicht unter Aenderung der Militär-
gerichtsverfaſſung ein Modus gefunden werden könne,
im ganzen deutſchen Heeresgebiete die
Oeffentlichkeit des Verfahrens ohne Verletzung
der dienſtlichen Jntereſſen zuzulaſſen.

Dem freiſinnigen Abg. Rechtsanwalt Harmening
(Jena) iſt der Reſt ſeiner Gefängnisſtrafe von drei
Monaten erlaſſen worden.

Zu dem Streite, welcher infolge der Wahlen
zum Dreizehner Ausſchuß innerhalb der freiſinnigen
Partei entſtanden iſt, nimmt jetzt der Abg. Dr. Barth
in der „Nation“ unter der Ueberſchrift „der Streit

im freiſinnigen Lager“ das Wort um zu beweiſen,
daß die Gegenſätze, welche bei den Wahlen zum Drei-

zehner Ausſchuß zum Ausdruck gelangt ſind, nicht aus
einer momentanen Verſtimmung hervorgegangen ſind,
dieſe Gegenſätze vielmehr ſchon in einem gewiſſen
Grade vor der Fuſion innerhalb der alten Fortſchritts-
partei beſtanden. Herr Barth meint, eine Einigkeit
in der freiſinnigen Partei könnte nur durch Unter-
ordnung und Toleranz herbeigeführt werden. Das
ſeien aber Dinge, von denen Herr Richter nichts wiſſe,
und dieſem Umſtande r die langjährige feind
ſelige Stimmung gegen den Abg. Richter. Die Wahlen
zum Dreizehner Ausſchuß ſeien alſo nichts Vorüber-
gehendes und Zufälliges, ſondern der Ausdruck langer
Gereiztheit der eigenen Parteigenoſſen des Herrn Richter.
Der letztere druckt nun den Artikel ab und beklagt ſich
zunächſt bitter darüber, daß Herr Barth ſolche inner-
politiſche Angelegenheiten vor das Forum der Oeffent-
lichkeit bringe. Er glaube nicht, daß die Parteigenoſſen
im Lande die Anſichten des Herrn Barth teilen, wenn
dies jedoch der Fall wäre, ſo würde er ohne Ver-
ſtimmung aus dem parlamentariſchen Leben
ausſcheiden. Dieſe Auslaſſungen Richters ſcheinen
dem Herrn Barth ſehr imponiert zu haben, denn er
beeilt ſich, dem Abg. Richter das Zeugnis auszuſtellen,
daß deſſen Ausführungen auf die Barth'ſchen Dar
legungen an ſachgemäßer Offenheit nichts zu wünſchen
übrig ließen und erhofft, indem er den Talenten und
der Arbeitskraft des Herrn Richter alle Würdigung zu
teil werden läßt, das Platzgreifen einer beiderſeitigen
e bnlichen Stimmung. Jn den Armen liegen ſich

eide

haften bleibe, die einzelne begehen, wenn ſie den
Fürſten Bismarck aus dem Empfang der franzöſiſche
und ruſſiſchen Jnterviewer einen Vorwurf machen.
Als Bismarck noch am Ruder war, wurden ſolch
Leute einfach als Reichsfeinde bezeichnet.

Frankreich. Es ſtellt ſich immer mehr heraus, daß
die kürzlich in Paris ſtattgehabten Nihiliſtenver
haftungen immer unweſentlicher werden. Es ſteht ſchon
heute feſt, daß die franzöſiſche Bourgeoisrepublik mit

Schweden. Die ſozialdemokratiſchen Arbeiter
Nordſchwedens haben während der Pfingſttage
in Stockholm einen Kongreß abgehalten, von deſſen
Beſchlüſſen die folgenden hervorzuheben ſind: Bei den
bevorſtehenden Reichstagswahlen kann die Partei nur
mit ſolchen Parteien zuſammengehen, welche folgende
Hauptforderungen des ſozialdemokratiſchen Programmez
anerkennen: Allgemeines Wahlrecht, Rede- und Ver-
ſammlungsfreiheit, geſetzliche Feſtſtellung eines acht-
ſtündigen Arbeitstages und gründliche Arbeiterſchutz-
geſetzgebung. Die Streikbewegung iſt derart zu organi-
ſieren, daß zunächſt in denjenigen Betrieben die Arbeit
eingeſtellt wird, in welchen der Lohn niedriger als ein
angemeſſenes Exiſtenzminimum iſt; derartige Arbeiter
einſtellungen müſſen in erſter Reihe allgemein unter-
ſtützt werden. Die ſozialdemokratiſche Agitation iſt
auf die landwirtſchaftlichen Arbeiter auszudehnen, durch
Verteilung geeigneter Schriften unter letztere und durch

völkerung kennen. Das Bohycottieren iſt als ein wirk-
ſames Mittel gegen Perſonen anzuwenden, die vom

ihrer Ruſſomanie ſich wieder einmal derb blamiert hat

Beſtellung von Agitatoren, welche die ländliche Be

Was nach Ablauf des Sozialiſtengeſetzes ge-
ſchehen ſoll, darüber läßt ſich die „Staat.-Korreſp.“
alſo aus: Man iſt berechtigt anzunehmen, daß ge-
gebenen Falles die Landesgeſetzgebung an die
Stelle des Reichsgeſetzes zu treten haben
wird. Die ſozialiſtiſche Agitation, welche nach dem
Aufhören des mit dem 30. September dieſes Jahres
ablaufenden Reichsgeſetzes in Verſammlungen, in Ver-
einen u. ſ. w. betrieben werden wird, unterliegt zu-
nächſt den Vereinsgeſetzen und Verordnungen der
einzelnen Bundesſtaaten. Würden jene ſich als lücken-
haft erweiſen, ſo hätte zunächſt die Landesgeſetzgebung
für Remedur zu ſorgen. Es ſteht feſt, daß hinſichtlich
des Vereinsrechts in den einzelnen deutſchen
Staaten eine große Verſchiedenheit exiſtiert,
und es wird zunächſt der Erwägung der Landes-
regierungen anheimgeſtellt werden müſſen, ob und in
wieweit ſie mit den beſtehenden Geſetzen und Verord-
nungen nach Wegfall des Reichsgeſetzes der ſozialiſtiſchen
Agitation gegenüber glauben auskommen zu können.
Alſo reaktionäre Vereinsgeſetze.

Konſervative Blätter kolportieren die Nachricht,
daß die ſächſiſche Regierung nicht die Abſicht habe,
beim Bundesrate die Verlängerung des am 28. Juni
ablaufenden kleinen Belagerungszuſtandes über Leipzig
zu beantragen. Zweck hätte eine ſolche Maßregel jeden
falls nicht.

Fürſt Bis mark hält es wieder einmal für
an der Zeit, ſich der „Hamburger Nachrichten“ zu be-
dienen, nachdem er in der letzten Zeit nur in aus
ländiſchen Blättern ſeine Anſichten kundgegeben hat.
Fürſt Bismarck läßt ſich alſo in den „Hamburger
Nachrichten“ dagegen verwahren, daß in der deutſchen
Preſſe ihm vorgeworfen wird, daß er „Reichsfeinde“
in Friedrichsruh empfange. Jn ſchwülſtiger Weiſe wird
alsdann verſichert, daß ſolche Verdächtigungen jeden
deutſchen Patrioten mit Schmerz erfüllten, und auf
dem deutſchen Volke vor dem Ausland die Schmach

Publikum abhängen, trotzdem aber den Jntereſſen der
Beſitzloſen entgegenwirken; jedoch anerkennt der Kongreß,
daß „eine kräftige Propaganda erforderlich iſt, um das
Publikum über die Vorteile dieſer Agitationsart auf-
zuklären.“ Jn der Provinz Norrland ſind ganz be-
ſonders die Arbeiter der Sägewerke für die ſozialiſtiſche
Sache zu gewinnen.

Rußland. Aus Warſchau wird gemeldet, daß
die Polizei 83 Ausländer aus ganz Rußland aus-
gewieſen hat.

Lokales.

Halle, 3. Juni.
l. Stadtverordnetenſitzung vom Montag

den 2. Juni. Der zweite Bürgermeiſter Herr
Dr. Schmidt, bisher Stadtſyndikus in Hildesheim,
wurde durch den Oberbürgermeiſter Herrn Staude
in ſein neues Amt mit einer auf die Bedeutung des-
ſelben hinweiſenden Anſprache eingeführt. Der Vor-
ſteher der Verſammlung, Herr Gneiſt, begrüßte im
Namen der Stadtverordneten Herrn chmidt.
Letzterer dankte den Anweſenden für die Ehre, welche
ihm durch die Wahl und den freundlichen Empfang

dem Gebot von 29 M. pro Morgen der Zuſchlag er-
teilt. Jn einem früheren Termin wurden nur 25 M.
pro Morgen geboten, zu welchem aber der Zuſchlag
verſagt worden war. Die Ausbauung und Regulierung
der Berlinerſtraße wurde angenommen, um den Eiſen
bahnfiskus hierdurch zu veranlaſſen, die Brücke zu er
weitern. Bewilligt wurden hierzu 88000 M. Be-
treffend Regulierung des Schulbergs wurde mit
einem unweſentlichen Zuſatze der Baukommiſſion die
Vorlage angenommen. Der Ferienkolonie wurden
500 M. mit dem Zuſatze bewilligt, daß die Armen-
direktion die teilnehmenden Kinder beſtimme. Die
Petition des Herrn Schulz wurde der Bau und
Finanzkommiſſion zur Erwägung überwieſen.

Obereinnehmer grinſend, der Gymnaſiallehrer freudig
denn ſeine Wünſche gingen in Erfüllung und

der Härings- und Käſehändler ſauer wie ſeine Ware.
Der ſchiefe Mund der Obereinnehmerin war noch
ſchiefer als gewöhnlich und die Lippen der Stadt-
pfarrerin zuckten konvulſiviſch, als müſſe ſie tauſend
Strafpredigten mit aller Gewalt unterdrücken. Meine
Großmutter ſah mich gar nicht an.

Salbungsvoll begann der Stadtpfarrer: „Ere e
iſt mir zu O--O-- Ohren gekommen, daß du deine
Pf Pf--Pf-- Pflichten gegen deine Großmutter aufs
Gr Gr--Gröblichſte verletzt haſt.“

„Und geſtern Abend biſt du wieder mit der Fanny
ſpazieren gegangen“, kreiſchte die Stadtpfarrerin, der
dies zu langſam ging.

„Und bei der Dorothea haſt du dich betrunken“,
ſchrie die Obereinnehmerin.

„Und haſt deine Großmutter, der du ſo viel Kummer
emacht, nicht um Verzeihung gebeten,“ näſelte die
ymnaſiallehrerin.

„Und bei der Do--Do--Dorothea haſt du dich über
uns lu lu-- luſtig gemacht ſtotterte der Ober
einnehmer.

„Du ſiehſt alſo ſelbſt ein“, ſprach der meine Groß
mutter ungeſchmälert beerben wollende Gymnaſiallehrer
mit großer Würde, „daß du nicht mehr darauf rechnenkannſt von deiner Großmutter die Mittel zu einem

Studium zu bekommen. Ohnedies wollte ſie dich nur

Theologie ſtudieren laſſen, allein zum Theologen biſt
du zu verdorben.“

„Ja, ich ziehe meine Hand von ihm ab“, ſagte
Großmutter finſter.

Jch ſaß niedergeſchlagen da; das Befürchtete war
eingetreten, aber damit war auch alles zu Ende. Nun
wollten dieſe Leutchen mir abermals Bußpredigten
halten. Da aber alles verloren war, ſo beſchloß ich,
ſie kräftig abzuweiſen.

Die Obereinnehmerin begann „Wie kannſt du dich
unterſtehen, jungen Mädchen den Hof zu machen. Als
wir noch jung waren, da war es anders

„Jawohl“, ſagte ich, „du haſt wohl den jungen
Männern lange den Hof machen müſſen, bis dich
einer geheiratet hat.“

Das ſchlug ein.
offenem Munde da.

e Unerhörte Frechheit!“ knirſchte der Gymnaſial
ehrer.

„Du kannſt künftig ruhig ſein“, ſagte ich ſpöttiſch zu
dieſem, „ich mache dir keine Erbſchaft ſtreitig.“

Nun verſuchte der Käſekrämer ſein Glück.
„Leichtſinniger Bube!“ begann er, „ich
„Du ſiehſt die Welt für eine große Käſe- und

Härings Handlung an“, ſagte ich. „Was kannſt du
mir ſagen wollen? Das beſte iſt, du ziehſt dich
morgens etwas beſſer an, denn es kommen auch Damen
in deinen Laden.“

Die Obereinnehmerin ſtand mit

Jch war plötzlich all meiner Unterwürfigkeit ent
hoben worden, die man mir anerzogen. Das Betragen
dieſer guten Leute hatte das fertig gebracht.

Niemand wagte mehr, mich weiter zu interpellieren,
aber ich ward noch denſelben Abend meinen Eltern
zurückgeſchickt. Als ich dort ankam, wurde allerdings
kein Kalb geſchlachtet, wie beim verlorenen Sohn des
Oekonomen Damian.

So kams, daß ich kein Pfarrer ward. Das iſt auch
ſehr gut für mich geweſen.

Und Fannny Nun, nach zehn Jahren ſah ich ſie
wieder. Jch hatte es zu einer ganz guten Stellung
in der Welt gebracht Fanny war noch bei ihren
Eltern. Sie mußte mich doch auch für einen Tauge-
nichts halten, denn ſie ging mir ſorgfältig aus dem
W was mir nicht leid that, denn ich hatte in
zwiſchen einen bedeutend anderen Geſchmack bekommen.

5chnitze l.
Verſchnappt.

Herr (zu einem Backfiſch): „Ach, Fräulein Thekla, Sie ſehen

d 3e n r hen aus wie ein Maiglöckchen, das der Morgen
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wurde der Bericht der Sub und verſtärkten Bau
kommiſſion über den Ratskellerbau entgegen und an
genommen. Das Projekt zu dem Bau enthält
12 Läden das Kellergeſchoß wird mit vertieften Schau
fenſtern erhellt und den Läden zugeteilt. Jm erſten
Geſchoß befinden ſich ebenfalls Geſchäftsräume. Jm
weiten Geſchoß wird der neue Stadtverordnetenſaal

mit Kommiſſions und Beratungszimmer eingerichtet.
Die Faſſade nach dem Markte ſoll eine künſtliche, die
nach der Schmeerſtraße hin eine einfache werden. Ein
früher geplantes großartiges Reſtaurant wird nicht in
demſelben errichtet.

Ein weißer Rabe. Die Kartenfabrik von
Ludwig Schmidt in der Niemeyerſtraße feierte
durch eine Feſtlichkeit am 31. Mai ihr 25jähriges
Beſtehen in den Räumen des „Paradies“. Den männ-
lichen Arbeitern wurde dabei ſeitens des Jnhabers der
Fabrik bei dieſer Gelegenheit der wöchentliche Lohn um

Mk. pro Woche erhöht. Bisher betrug derſelbe
19-—-21 Mk. pro Woche.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 2. Juni.

1. Der Schiffer Kupper und deſſen Mutter Witwe
Kupper aus Planena waren vom hieſigen Schöffen
ericht am 18. März wegen Hehlerei zu Gefängnis-
trafen verurteilt. Nach der Art und Weiſe wie der

Verkauf vor ſich gegangen, hatte der erſte Richter an
genommen daß das Korn von einer, für die Böll
verger Mühle beſtimmten Kahnladung mit ſüdruſſiſchem
Korn geſtohlen ſei. Letzteres ſollen nach den obwal
tenden Umſtänden die Angeklagten auch gewußt haben.
Gegen das Urteil des Schöffengerichts hatten beide
Angeklagte Berufung eingelegt. Der Verteidiger der
Angeklagten (Herr Rechtsanwalt Kähne), hob in ſeiner
Verteidigung hervor, daß, wenn jemand wegen Hehlerei
verurteilt, auch erſt ein Diebſtahl bewieſen werden
müſſe, letzterer ſei aber ebenſowenig aus dem Erkenntnis
des erſten Richters, als auch aus der heutigen Ver
handlung erwieſen. Nicht einmal der Vertreter der
Böllberger Mühle könne beweiſen, daß dieſelbe in dieſem
Falle beſtohlen ſei. Er beantrage deshalb die Frei
ſprechung beider Angeklagten. Der Gerichtshof ſchloß
ſich entgegen dem Antrage des kgl. Staatsanwalt,
welcher Verwerfung der Berufung beantragte, den
Ausführungen der Verteidigung an und erkannte auf
Freiſprechung. 2. Weiter wurden 24 Wehrpflichtige,

welche ohne Erlaubnis ausgewandert, ch auch trotz
öffentlicher Ladung nicht geſtellt, nach der geſetzlichen
Vorſchrift in contamatium zu je 150 M. Geldſtrafe
event. für je 5 M. 1 Tag Gefängnis verurteilt.
3. Wegen Kuppelei wurden die Lachner'ſchen Eheleute
zu 1 Monat reſp. 1 Woche Gefängnis verurteilt.
Die Sache war ſchon am 13. Februar d. J. vor
derſelben Strafkammer abgeurteilt. Auf die ſeitens
der Verurteilten eingelegte Berufung hatte das Reichs
ericht am 31. März d. J. das Urteil wegen eines
ormfehlers aufgehoben und die Sache zur noch-

maligen Verhandlung an das hieſige Landgericht ver
wieſen. Das Gericht beſtätigte das erſtinſtanzliche
Urteil. 4. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde
gegen den Kaufmann V. wegen Majeſtäts Be
leidigung verhandelt. Weil Angeklagter verwirrte
Ausſagen machte, wurde beſchloſſen denſelben
auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen.

5. Der Handarbeiter Otto Teuſer hatte einem ſeiner
Nebenarbeiter ein Paar Stiefel entwendet. Da Dieb
o im wiederholten Rückfalle vorlag wurde auf
7 Monate Gefängnis erkannt. 6. Wegen Nötigung
und Bedrohung mit einem Verbrechen wurde der Ar
beiter Fr. Hagen aus Holzweißig, da er ſchon mehrfach
vorbeſtraft, zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt. H.
hatte am 13. Januar d. J. mit etwa 30 anderen Ar-
beitern euf der Grube Louiſe bei Bitterfeld gegen den
bisherigen Lohn die Weiterarbeit verweigert. wurde
auch eine Zulage von 1 Pf. pro Wagen gewährt.
Bei einem hierbei entſtandenen Wortwechſel iſt H. in
Erregung geraten und hat ſich zu obigen Vergehen
hinreißen laſſen. 7. Die polniſchen Arbeiter Kro
zinski und Rotanski hatten am 7. Oktober v. J. auf
dem Rittergute Nieder Brehna, wo ſie bis dahin in
Arbeit geſtanden, gegen 11 Uhr vormittags plötzlich
die Arbeit verlaſſen. Unter dem Vorwande, ſich etwas
u eſſen zu holen, waren ſie zu Hauſe gegangen, er
rachen die Schränke ihrer Nebenarbeiter, entwendeten

aus denſelben verſchiedene Kleidungsſtücke, eine Taſchen
uhr u. ſ. w., worauf ſie ſich heimlich entfernten. Die
Uhr haben ſie in Bitterfeld verkauft. Die Kleidungs
ſtücke haben die Beſtohlenen zum größten Teil wieder
bekommen. Da K. der deutſchen Sprache nicht mächtig,
wurde die Verhandlung durch einen Dolmetſcher geführt.
R. erhielt eine Zuſatzſtrafe von 6 Monaten, K. eben

S 76 wo 6 u 8. Der Schulknabe
aus inichen erhielt we i ſchwerenund drei einfachen Diebſtählen 4 bat Geſang

eher Wanne e event.Jahre Gefängnis letztere Strafe würde nach ſeiner
Ueberzeugung zur Beſſerung des Th. beitragen

e M X

Arbeiterbewegung.

Halle. Jm „Neuen Theater“ wurde am Montag
abend eine gut beſuchte Maurer-Verſammlung abge-
ehalten. Jn das Büreau wurden die Herren: Beck,Seifert und Emmer gewählt. Herr Eckſtein

aus Zwickau hielt einen mit Beifall aufgenommenen
Vortrag über „Jnnungskrankenkaſſen“. Redner warf
einen geſchichtlichen Rückblick auf die Entwickelung der
freien Hilfskaſſen. Längſt ehe die Regierung und
ſogenannte Arbeiterfreunde an ſolche Kaſſen gedacht,
hätten die Arbeiter ihre freien Kaſſen gegründet. Durch
das Hilfskaſſengeſetz von 1876 kam anderes Leben
in die Krankenkaſſenbewegung. Zu bedauern ſei es,
daß immer noch ſo viele Arbeiter dem Krankenkaſſen-
weſen ſo wenig Beachtung ſchenkten. Durch das all-
gemeine Krankengeſetz ſei ein nicht zu beſtreitender
Grundgedanke zur Vollendung gekommen. Dieſen aus-
zubauen ſei eine Pflicht aller. Referent legt nun in
klarer Weiſe den Unterſchied und Vorteil der freien
Hilfskaſſen gegenüber den Ortskaſſen auseinander.
Eine gebührende Kritik wurde der allen ſelbſtändigen
Menſchenrechten ſpottende Jnnungs- Krankenkaſſe, ge-
gründet vom „Baugewerkverein“, zu teil. Nachdem
man ſich noch im Sinne des Referenten ausgeſprochen,
wurde eine Reſolution in dem Sinne angenommen,
daß niemand der Jnnungskaſſe beitrete, ſondern alle
die Anweſenden es ſich zur Pflicht machen, der freien
Hilfskaſſe der Maurer u. ſ. w. „Grundſtein zur
Einigkeit“, Sitz Altona, beizutreten. Zum zweiten Punkt
der Tagesordnung „Die jetzigen Verhältniſſe in unſerer
Lohnfrage und Stellungnahme hierzu“, nahm Herr
Seifert zuerſt das Wort. Redner iſt der Meinung,
das Sprichwort: „Eine Organiſation hoch zu halten
iſt ſchwerer als eine zu ſchaffen“ ſcheine auch bei den
Maurern in Halle zur Wirklichkeit werden zu wollen,
Die Einführung der Jnnungskaſſe ſei nur der Lauheit
der Maurer zuzuſchreiben. Der Architekt v. Kloch.
welcher im vorigen Jahre einer der erſten geweſen,
der aus dem Baugewerkverein ausgetreten und die
Forderungen der Maurer als für gerecht erklärte, habe
jetzt die Löhne bedeutend heruntergedrückt. Ebenfalls
habe er den bei ihm arbeitenden Maurern ein Schrift-
ſtück unterzeichnen laſſen, wonach die Maurer auf
14tägige Kündigung verzichten. Beim Arbeitgeber
Grothe arbeiten die Maurer trotz angeblichen Mangels

an Arbeit länger als im vorigen Jahre. Unter den
Arbeitgebern iſt überhaupt die Meinung, den Lohn auf
35 Pfg. die Stunde herabzuſetzen, laut geworden. Trotz
ihrer Verſicherung im vorigen Jahre, niemand wegen der
Lohnbewegung zu maßregeln, ſei dieſes aber vielfach ge
ſchehen. Weiter wurde Beſchwerde geführt über den Unter
nehmer Karl. Selbiger übernahm Bauten billiger als dies
Maurer imſtande ſind. Dieſes könne nur auf Koſten
der Arbeitslöhne geſchehen. Herr Eckſtein beglück-
wünſcht die Halleſchen Maurer zu ihrem vorjährigen
Erfolge, an einen ſolchen Sieg habe niemand geglaubt.
Auch auf dem diesjährigen Kongreß in Erfurt ſei den
Halleſchen Maurern Anerkennung über ihr Verhalten
ausgeſprochen. Es ſei die heiligſte Pflicht der hieſigen
Maurer, auch in ſchwerer Zeit das Errungene hoch zu
halten. Hierbei brauche nicht gleich an einem Streik
gedacht zu werden. Auch durch einmütiges Zuſammen-
gehen laſſe ſich viel erreichen. Pflicht aller Maurer
ſei es, der hier beſtehenden Organiſation beizutreten.
Eine Reſolution, dahingehend, daß die Maurer in dem
Vorgehen der Arbeitgeber einen groben Vertrauensbruch
erblicken, ferner daß ein jeder ſich verpflichtet, dem
Fachverein beizutreten und alle fremden und ledigen
Maurer Halle verlaſſen, falls die beſtehende Lohn-
kommiſſion zur Aufrechterhaltung der Löhne es für
notwendig findet, wird einſtimmig angenommen. Dem
Wunſche, ein Flugblatt an die Maurer von Halle zu
verbreiten, in welchem allen Kollegen die Lage klar ge
legt wird, wurde ſeitens der Verſammlung entſprochen.
Zum Schluß fordert Herr Seifert alle Anweſenden
auf, das Halleſche „Volksblatt“ durch Abonnement zu
unterſtützen.

Montag abend tagte im „Hofjäger“ eine
öffentliche Tiſchlerverſammlung. Die Tages-
ordnung lautete: 1. Bericht der Lohnkommiſſion über
die Lohnbewegung der Tiſchler. 2. Verſchiedenes.
Kollege Kroll als Kontrolleur erſtattet Bericht über
die Kaſſenangelegenheit. Die Einnnahme aus verkauften
Streikmarken à 10 Pf. (2944 Stück) betrug 294.40,
freiwillige Beiträge 526.25, Summe 820.65 M. Die
Ausgabe: Unterſtützung an Streikende 410.50, Reiſe
geld für Arbeitsloſe 36, Unterſtützung für Durchreiſende
16 M., für Marken, Porto, Jnſer ate, Arbeitsentſchädigungenuſw. 209.10, Summe67 1.60 M. bleibt Beſtand 14905

Hiervon werden 50 Mk. laut Beſchluß der Verſamm-
lung nach Stuttgart an das Zentral-Streik-Komitee
deutſcher Tiſchler geſandt. Der Reſt bleibt am Platze.
Hierauf wird eine ſtändige Beſchwerde- Kommiſſion

hli, in welche die Kollegen Weiſe, Koggermann,
idt, Werſich und Hermann gewählt wurden. Es

wird darauf aufmerkſam cht, daß wenn die
Kommiſſion etwas z auch alle dieſelbe be-

ſprechen r a haupt

ſächlich Jnnehaltung der verkürzten Arbeitszeit und
Anbahnung des Achtſtunden Arbeitstages. Es wird
dann ein Brief des Amerikaners Dolge (Pianoforte-
Fabrikant) an Liebknecht erwähnt, der da ſchreibt,
daß es ſehr gut möglich ſei, die Arbeitszeit
zu verkürzen, wenn man nur von ſeiten der Fabrikanten
wolle. Weiter wurde noch über mehrere Werkſtätten
und deren Jnhaber geſprochen. Nach einer kräftigen
Anſprache an die Verſammlung, daß doch jeder Tiſchler
ſich der hier beſtehenden Organiſation anſchließe und
auf das Organ der Arbeiter, das „Volksblatt“ für
Halle abonniere, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Jn der geſtrigen Generalverſammlung der hie-
ſigen Filiale der Zentral Kranken- und
Sterbekaſſe der deutſchen Wagenbauer (Ein-
eſchriebene Hülfskaſſe Nr. 8 n wurde den

itgliedern obiger Kaſſe der Beſchluß kundgegeben,
die alle 2 Jahre wiederkehrende Konferenz dieſes Jahr
hier in Halle abzuhalten und zwar vom 22.—-24. Juni.
Die Kaſſe erfreut ſich trotz erheblicher Krankheitsfälle
im 5 Jahre einer regen Beteiligung, weiſt einen
Ueberſchuß von Mk. 8 967.60 und hat einen Kaſſen
beſtand von Mk. 55 596.38 bei einer Mitgliederzahl
von 5269.

Trotha. Am 1. Juni tagte in „Schumann's Saal“
eine öffentliche Verſammlung der Bau-, Fabrik-
und Ziegeleiarbeiter für Trotha und Umgegend
mit der Tagesordnung: 1. Arbeitszeit in der Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft 2. Verſchiedenes.
Jn verſtändnisvoller, wohldurchdachter und ſachlich ge-
faßter Ausführung entledigte Genoſſe Leopold aus
Halle ſich zur allgemeinen Zufriedenheit der Verſamm
lung ſeines Referates. Ungeteilter Beifall lohnte den
Redner. Jn der darauf folgenden anregenden Diskuſſion beteiligten ſich die Genoſſen Kunert, Gräf,

Peters und Putz. Zu Verſchiedenen nahm der Vor-
ſitzende Genoſſe Kunert das Wort, geißelte in ge
bührender Weiſe das Ausbeutungsſyſtem der Groß-
grundbeſitzer gegenüber den ſchulpflichtigen Kindern
und forderte die Anweſenden auf, ihre Kinder von der
Arbeit des Rübenverziehens fernzuhalten. Jm gleichen
Sinne ſprachen noch die Genoſſen Putz, Leopold und
Schultz, worauf folgende Reſolution einſtimmig an
genommen wurde

„Jn Erwägung, daß die Schulferien zum Rüben-
verziehen durch Regierungserlaſſe auf eine beſchränkte
Zeit geſtattet ſind, jedoch auf Arbeitszeit und Alter
der Kinder von ſeiten des Großgrundbeſitzes in maß-
loſer Weiſe ausgenutzt wird, in fernerer Erwägung,
daß jene Arbeit die phyſiſche und geiſtige Entwicklung
der Kinder beeinträchtigt, ja ſogar demoraliſierende
Wirkung des heranwachſenden Geſchlechtes zur Folge
haben muß, beſchließt die heute in Trotha tagende
öffentliche Arbeiter Verſammlung, mit allen ihr zu
Gebote ſtehenden geſetzlichen Mitteln danach zu ſtreben,
dieſem grenzenloſen Ausbeutungsſyſtem des Großgrund-
beſitzes durch die Geſetzgebung Einhalt zu verſchaffen.
Ueber hierauf bezughabende Unregelmäßigkeiten iſt
der aus der Verſammlung zu wählenden ſtändigen
Kommiſſion Mitteilung zu machen.“

Als Mitglieder der Kommiſſion wurden die Ge-
noſſen Schultz, Miksdorf und Allrich, ſämtlich zu
Trotha, gewählt. Nachdem noch allen Anweſenden
es zur Pflicht gemacht wurde, für die Verbreitung
unſeres „Volksblattes“ thätig zu ſein, ferner, daß die
Fernſtehenden den organiſierten Arbeitern als Mit-
glieder beizutreten und die Jndifferenten durch freund
liches Entgegenkommen für unſere gerechte Sache zu
gewinnen, ſchloß der Vorſitzende die zur allgemeinen
Befriedigung verlaufene Verſammlung.

Bezugnehmend obenſtehender Reſolution, erſuchen wir
alle Genoſſen, die am Orte wohnhaft ſind, wo Kinder
zur Arbeit des Rübenverziehens gebraucht werden,
darauf zu achten daß diesbezügliche Vorſchriften der
Regierungserlaſſe innegehalten' werden. Ueber etwaige
Ueberſchreitungen, Ungehörigkeiten2c. wolle man unverzüg-
lich Mitteilung an Unterzeichneten gelangen laſſen.

Jm Auftrage der Kommiſſion
Karl Schultz,

per Adr. Reſtaurant Witwe Bernſtein.

Der Streik der Weber in Greiz iſt zu un
gunſten der Arbeiter ausgeſchlagen. Das Streikkomitee
hat ſich aufgelöſt.

Jn Gera ſind an 180 Ausgeſperrte gegenwärtig
noch ohne Arbeit. Unter ihnen befinden ſich auch einige
Frauen. Bei Anfragen nach Arbeit wird in der
„ſchwarzen Liſte“ nachgeſchlagen, und falls der Arbeit
ſuchende in derſelben verzeichnet iſt, lautet überall der
Beſcheid: „für Sie haben wir keine Arbeit!“ Von
Herſtellung des ſozialen Friedens kann unter dieſen
Umſtänden nicht die Rede ſein. Und doch ſoll die
furchtbare, harte Maßregel angeblich dazu dienen, den
Arbeitern die ſozialiſtiſchen Jdeen auszutreiben. Die
nächſte Wahl wird's lehren!

Jn Weimar iſt ein Tiſchlerſtreik aus-
gebrochen. Zuzug iſt fernzuhalten.

Magdeburg, 1. Juni. Durch öffentliche An
ſchläge macht der 77 Staatsanwalt auf die Segen

welche die Vergewaltigung Arbeits
williger zu erzwungener Arbeitsei u. ſ. w.
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nach S 153 der Gew.-O. und S 240 des Strafgeſetz
buches nach ſich ziehen kann. 23 Angeklagte ſind
bereits wegen Störung der Erwerbsfreiheit zu Frei-
heitsſtrafen bis zu einem Jahr Gefängnis verurteilt
worden. Der Staatsanwalt warnt vor derartigen
Verſuchen und erſucht bei etwaigen Ausſchreitungen,
dieſe ihm unverzüglich und ausnahmslos zur Anzeige
zu bringen, um „ſowohl die Erwerbsfreiheit zu ſchützen
als geſetzloſe Hetzer und Störenfriede der verdienten
Strafe überliefern zu können.“

Jn der Umgebung Magdeburgs ſind ſeit
einigen Wochen auch die Frauen in eine Lohnbewegung
eingetreten. Es handelt ſich hierbei in erſter Linie
um die Feldarbeiterinnen. Jn der Suden-
burger Feldmark, wo beſonders im Frühjahr zahlreiche
Frauen bei der Ackerbeſtellung beſchäftigt ſind, zahlten
die Ackerbeſitzer einen Tageslohn bei zehnſtündiger
Arbeitszeit von 1 Mark, in der Gegend von Lemsdorf,
Ottersleben wurden zum größten Teile nur 90 Pf.
bezahlt. Die Frauen verlangten nun einen Lohnauf-
ſchlag von 25 Proz., und dieſer iſt ihnen auch größten-
teils bewilligt worden. Die Gutsbeſitzer durften es
auf eine Arbeitseinſtellung nicht ankommen laſſen und
zahlen ſomit fortan 1,20 Mark.

Die Formerſſtreiks in Berlin, Hamburg,
Altona, Ottenſen, Hannover-Linden (Kör-
tingſche Fabrik) und Limbach dauern fort und iſt

Zuzug fern zu halten. Ebenſo hält noch der Former-
ſtreik in der Kühneſchen Gießerei zu Dresden-
Löbtau an. Ferner ſind Differenzen zwiſchen Gehilfen
und Unternehmern in Duisburg und Golzern aus-
n welche nötig machen, den Zuzug fern zu

alten.

Aus Meeres-Schönburg wird gemeldet
1500 Seiden- und 3000 Leineweber haben die
Arbeit eingeſtellt. Sie verlangen eine 30 prozentige
Lohnerhöhung und 10 Stunden Arbeitszeit.

Die Schuhmacher haben in Mainz,
Offenbach und Oberrad unter den von ihnen
geſtellten Bedingungen die Arbeit wieder aufgenommen.
Auch die große Herz'ſche Schuhfabrik in Frankfurt
hat ſich bequemt, die Forderungen der Arbeiter an-
zuerkennen. Am Montag wird auch in dieſem Eta-
bliſſement die Arbeit wieder aufgenommen werden.

Die Maurer in Kopenhagen, velche ſich
ſeit dem 12. Mai im Generalſtreik befinden und den
neunſtündigen Arbeitstag, ſowie 60 Pf. Stundenlohn
verlangen, haben ſich in einem Aufruf an die deutſchen
Arbeiter um Unterſtützung gewandt, da ſie ſich mit
ihren 2500 Köpfe zählenden Familien in großer Not
befinden. Auch haben ſie angefragt, ob für ſie in
Berlin Arbeit vorhanden ſei. Dieſes iſt verneint
worden.

Jn Brünn ſtreiken die
Bildhauergehilfen.

Steinmetz- und

Standesamtliche Vachrichten.
Halle, 2. Juni.

Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Karl Friedrich Rieſe und
Petronella Theodora Luiſe Keuth Albrechtſtraße 3). Der Hand
arbeiter Auguſt Robert Otto Diener und Auguſte Friederike
Henriette Klara Vetter Zapfenſtraße 17a). Der Kaufmann
Guſtav Adolf Dittrich und Emma Eliſabeth Jda Paproth

Kummerow und Agnes Lydia Damm (Merſeburgerſtraße 134
(Leipzig und Taubenſtraße 2). Der Bäcker Hermann Ernſt
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Stock (Zella und Halle). Der Kaufmann Franz Albert
und Minna Frieda Hucka (Halle und Schievelbein).

ändler Friedrich Auguſt
renicke (Kyritz und Halle).
Geboren: Dem Bureau-Aſſiſtenten, ſtellvertr. Standesbeamten

Otto Zander ein S., Wilhelm Heinrich Otto Erich (Spitze 20).
Dem Handarbeiter Max Bandermann eine T., Friederike Helene
Elſa (Spitze). Dem Schriftſetzer Friedrich Knöchel ein S.,
Albert (Schützengaſſe 12b6). Dem Schuhmachermeiſter
Gottlob Stolze eine T., Paula Margarethe (Fleiſchergaſſe 2).
Dem Bahnarbeiter Johann Rakula ein S., Johann Anton
(Schmiedſtraße 15). Dem Oberkellner Hermann Mannhardt
ein S., Arthur Hugo Wilhelm (Schloſſerſtraße 2). Dem Kauf
mann Friedrich Wilhelm dang ein S., Max Hermann Otto
v. d. Steinthor 12). Dem Kutſcher Louis Hagen eine T.,

malia Elſa (Kl. Rittergaſſe 2). Dem Korbmachermeiſter Auguſt
Schacher ein S., Ernſt Taubenſtraße 14). Dem Zimmermann
Friedrich Krechloch eine T., Klara Martha (Kl. Schlamm 2/3).
Dem Maurer Wilhelm Raſt eine T., Klara Alwine Marie
(Thorſtraße 24). Dem Handarbeiter Auguſt Schmidt eine T.,
Marie Martha (Kl. Steinſtraße 6). Dem Kaufmann Leberecht
Adler ein S., Hugo Gottfried Leberecht Geiſtſtraße 364).
Dem Schuhmachermeiſter Friedrich Schröter eine T., Klara
Marie Frieda Königſtraße 33). Dem Reſtaurateur Franz
Uhlitzſch eine T., Frieda Elſa (Ackerſtraße 1). Ein unehel. S.
Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Bäckermeiſter Hermann Börner T. Martha,
2 J. (Diakoniſſenhaus). Die Witwe Chriſtiane Wilhelmine
Nöller geb. Simon, 57 J. (Gr. Brauhausgaſſe 16). Des
Poſtillon Wilhelm Dunke Ehefrau Marie geb. Scharnow, 43 g.
(Siechenſtation). Der e Wilhelm Fink, 54 J., (Klinik).
Die Witwe Hanne Chriſtiane Noack geb. Wille, 62 J. (Mühl-
gaſſe 4). Marie Luiſe Nebershauſen, 54 J. (Thorſtraße 1).
Die Witwe Friederike Müller geb. Faulmann, 58 J. (Klinik).

örner
Der Buch

ädicke und Karoline Auguſte Marie

Verein der Maurerarbeitsleute und Berufsgenossen zu Halle a. S.

Versamm ungMittwoch den 4. Juni abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“.
551]

Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Vorſtand.

Damenkleider
werden gut und billig angefertigt [552

Giebichenſtein, Seydlitzſtraße 1, 2 Tr.

Verloren
am 2. Feiertag von Cröllwitz bis Giebichen-
ſtein ein gold. Klemmer. Gegen gute Belohn.
abzugeben gr. Brunnenſtr. 9, Giebichenſtein.

[653

Ivrrep-Hlts

mit Kontrollmarke, echt

21. Geiſtſtraße 21.

——«—xr«—Öx- ä—-ö—-—=WD-ä———S erhſtädter 3wiebäcke
empfiehlt Ab. Mädieke, Bölbergaſſe 1.

Neue Tuchabfälle
kauft zum höchſten Preis und bittet alle Freunde
und Gervoſſen um Berückſichtigung [522

R. Brode,
a Mühlberg Nr. 1, Hof 1 Tr.

Eine kl. Wohnung für 20 Thlr. zu verm.

Reste Kuwverkaut,
u. 1. Juli zu bez. Giebichenſtein, Ränzelgaſſe 5.

Die ſich in Mengen angeſammelten d Reste R. ſind den Lägern ausrangiert und werden

Sonntag den I., Montag den 2. und Dienstag den Z. Juni
zu ſpottbilligen Preiſen abgegeben.

Reste farbiger Kleiderſtoffe von
Reste farbiger Kleiderſtoſſe von
Reste ſchwarzer Cachemires von

Reste Kattune u. Waſchſtoffe v. l10 Mtr. per Rest 20, 30,
Reste Hemdentuche, Leinen Bettzeuge und Bettinletts von 2 bis 10 Mtr.

1, 2 und 3 Mtr.
4, 5 bis 8 Mtr.

2 bis 8 Mtr. per Rest 50,

Reste Gardinen, ſchmal und breit, von 3, 5, 7 bis 14 Meter.

Gobr. Abrahamsohn,
45. Kleinſchmieden 45. W Alex Miechel.

per Rest 60, 75, 100, 150 Pfg.
per Rest 2, 3, 4 bis 8 Mic.

r bis 9 Mi75, 100 Pf. 4 M

45. Kleinſchmieden 45.

V

Mechanische Weberei J. Brände
Nur grosser Schlamm 10b.

[550

Vinzel-Verkauf zu vbilligsten Fabrik-Preisen.
Dem geehrten Publikum wird hierdurch bei ſeinen Einkäufen bedeutende Erſparniſſe zu machen geboten und liegt es im Intereſſe

eines jeden Einkäufers ſich hiervon zu überzeugen.

Pa. Hausmacher-Kleiderſtoffe, Meter
Doppeltbreite geſtreifte Kleiderſtoffe per
Doppeltbreite Diagsnuals, ſchwere Qualität, per Meter 90 Pf.
Doppeltbreite Satin-Cachemires per Meter 1 Mk.
Doppeltbreite reinwolleue Serges per Meter 1.25 Mk.

breit, p. Meter 30 Pf.
Meter 75 Pf.

Doppeltbreite reinwollene Soleil per Meter 1.50 Mk.
Doppeltbreite reinwollene Jacquards per Meter 1.50 Mk.
Schwarze reinwollene Cachemires p. Meter 1.25, 1.50, 1.70 Mk.
Schwarze gemuſterte Stoffe per Meter 1——3 Mk.
Spitzen u. Grenadiuſtoffe, doppeltbreit, p. Meter 1.30 bis 3 Mk.

Flanelle zu Bluſen, Morgenröcken und Kinderkleidchen geeignet, per Meter von?60 Pf. Kan
Hausmachorleinon, Inletts, Bottzouge, Betttücher, Hemdentuche, Handtüeher, Tischtüchor, leinons Taschentüchet, Kattuns

und sämtliche uttörstoffo in großer Auswahl zu D ſehr billigen Preiſen.

d Hefe A. M A. A.Redekion von Rich. Fllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Venthin a Comp., ſämtlich in Halle a. G.
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und Weidenplan 6a). Der Tiſchlergeſelle Hermann Oskar
Eckersberg und Marie Anna Walther (Halle und Querfurt).
Der Tiſchler Wilhelm Louis Helfricht und Maria Thereſia
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